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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

Predigt Pastor Norbert Giebel   15.5.2011 

Apg. 16, 22b - 34  „Sie lobten Gott um Mitternacht!“ 
Textlesung nach Gute-Nachricht-Übersetzung vorweg
Liebe Gemeinde,

sie lobten Gott um Mitternacht. 
Aber was war das für eine Nacht! Sie wurden nackt verprügelt. Andere Männer sind über sie hergefallen. Männer, die das Prügeln gewohnt sind. Die ihren Spaß dabei haben.  Die ihre Wut dabei herauslassen. Und sie hatten die offizielle Erlaubnis dazu. Die Stadtoberen selbst hatten es befohlen. Und sie hatten doch gar nichts getan. Nichts Böses. Nichts Ungesetzliches. Sie kamen nach Philippi und haben den Menschen von Jesus Christus erzählt. Sie haben gepredigt. 

Eine Frau lief ihnen ständig hinterher. Eine Wahrsagerin. „Diese Leute sind Diener des höchstens Gottes!“ rief sie. „Diese Leute zeigen euch den Weg zur Rettung!“ Sie hielt Abstand und sie nervte. Sie hatte recht, aber sie störte. Sie war nicht zur Ruhe zu bringen. Bis Paulus und Silas diesem Geist in ihr geboten, sie frei zu geben. Da war die Frau ruhig. Jetzt konnte man wieder mit ihr reden. Aber sie konnte nicht mehr weissagen und sie war eine Sklavin und hat ihren Herren durch ihre Gaben viel Geld eingebracht. 

Die Herren der Sklavin hatten sie angezeigt, Paulus und Silas. „Die bringen unsere Ordnung durcheinander“ haben sie gesagt. „Die schaden unserer Wirtschaft. Die bringen eine neue Religion. Die wollen unser Leben verändern. Diese Männer bringen eine neue Richtung, neue Werte, neue Ideen, die die Bürger Roms vom rechten Weg abbringen werden!“ Es reicht den Stadtoberen. Mehr brauchen sie nicht zu hören. „Stöcke!“ haben sie vielleicht nur gesagt. Da wussten die Schläger schon bescheid. Sie rissen Paulus und Silas die Kleider vom Leib. Da ist kein Teil ganz geblieben. Dann wurden sie nackt mit Stöcken gepeitscht und verdroschen. 

Als die Wut der Schläger sich ausgetobt hatte, wurden sie dem Aufseher des Gefängnisses übergeben. „Pass gut auf sie auf!“ wurde ihm eingeschärft. „Das sind „Politische“! Unruhestifter. Du weißt schon. Lass ja nicht abhauen!“ Der Gefängniswärter schleppt sie in die hinterste Zelle. Er holt zwei Blöcke, zwei schwere Holzgestelle. Er spreizt die Beine der beiden Verletzten, bis ihre Füße in die beiden Löcher des Blocks hineinpassen. Dann geht er uns schließt die Tür ab. 

Sie lobten Gott um Mitternacht. Was war das für eine Nacht! Es war dunkel und kalt. Ihre Wunden schmerzten. Sie hatten Durst. Blut und Dreck haben sich vermischt. Und sie konnten sich kaum bewegen. Morgen würde sie das Fieber packen. Sie waren bloß gestellt, verletzt, entwürdigt an Leib und Seele. Der Willkür ausgesetzt. Und also sie wieder Luft bekommen, fangen sie an zu singen. Sie loben Gott um Mitternacht. 

Was ist das für ein Glaube? Was ist das für ein Gott? Die Freude an Christus ist so präsent, so stark, sie hat eine solche Macht, dass Paulus und Silas, die vielleicht vor Schmerzen nicht schlafen konnten, anfangen Gott zu loben. Sie freuen sich an ihm. Er ist ihre Kraft, er ist ihre Hoffnung. Die Freude über seine Nähe, dass er mit ihnen leidet, dass er hier ist und ihr Leben in seiner Hand ist, sie ist so groß, dass sie anfangen zu singen. 
Sie haben lange schon gelernt, dass ihre Freude nicht in dem gründet, was sie haben, sondern in dem was sie sind: Gottes Kinder. Nicht ihr äußeres Leben, sondern ihr Einssein mit Christus, das ist ihr Schatz, ihre Würde, ihr Leben. 

Sie loben Gott um Mitternacht. So wie die Sklaven in Nordamerika. Die Schwarzen wurden schlimmer als das Vieh behandelt. Familien wurden zerrissen. Aufseher auf den Baumwollfeldern haben die schwarzen Sklaven ausgepeitscht. Und sie haben gesungen: „We shall overcome! We shall overcome!“ “Oh freedom, of freedom, oh freedom over me!” 

So wie Dietrich Bonhoeffer, der als Christ und Theologe im Widerstand gegen Hitler stand. In einem seiner Briefe aus dem Gefängnis schreibt er, dass er nachts die Ketten der anderen Gefangenen in den Zellen neben sich hört. Sie konnten genau so wenig schlafen wie er. Und Bonhoeffer singt mitten in seiner Nacht. Er schreibt das Lied: 

„Von guten Mächten wunderbar geborgen, erwarten wir getrost, was kommen mag.

Gott ist mit uns am Abend und am Morgen und ganz gewiss an jedem neuen Tag!“  

Was ist das für ein Gott, der Menschen so festhält!? Was ist das für eine Freude, die weit über dieses Leben hinaus greift  und  einen festen Grund findet!? Dietrich Bonhoeffer wird hingerichtet. Aber er war eine Zeichen nicht nur für seine Mitgefangenen. – So war es auch bei Paulus und Silas:  Sie loben Gott um Mitternacht.
Und die anderen Gefangenen hörten es. 

Singen ist auch Predigen. Gott zu loben, seine Liebe und Größe laut zu bekennen, mitten im Leid,  das ist auch eine Art Evangelisation: Verkündigung der guten Botschaft  von Jesus Christus. Die Mitgefangenen sehen, was wirklich hält. Sie wissen auch, wie das ist, verprügelt im Dreck zu liegen. Aber sie hören kein Kettengerassel von nebenan. Sie hören wie die beiden Neuen sich an Jesus freuen und ihn als ihren Herrn bekennen. Jesus Christus hält dich, wenn du keinen Halt mehr hast Im  Morgengebet  von Dietrich Bonhoeffer  betet  er unter anderem: 

In mir ist es finster, aber bei dir ist das Licht. 

Ich bin einsam, aber du verlässt mich nicht. 

Ich bin kleinmütig, aber bei dir ist die Hilfe. 

Ich bin unruhig, aber bei dir ist der Friede. 

In mir ist Bitterkeit, aber bei dir ist die Geduld.

Ich verstehe deine Wege nicht,

aber du weißt den Weg für mich. 

Und das Gebet Bonhoeffers endet: 

„Herr, was dieser Tag auch bringt, 

dein Name sei gelebt! Amen!“  
Plötzlich wanken die Mauern! 

Dietrich Bonhoeffer wird ermordet. Paulus und Silas kommen frei. Sie singen noch, da wankt das Gefängnis. Die Erde bebt. Steine fallen von der Decke. Und die Ketten lösen sich. Menschen werden frei. – Was ist das für ein mächtiger Gott! – In der Zeitung wird stehen „Erbeben hat die Stadt Philippi erschüttert!“ Aber für die im Gefängnis war es ein Wunder, die Antwort Gottes auf das Vertrauen dieser beiden Männer. Gott hat eingegriffen. 

Singen und Loben kann Mauern zum Wanken bringen. Gefangene kriegenden Blick wieder frei. Und sie machen dadurch auch den Weg für Jesus wieder frei. Sie sehen auf ihn, loben ihn, und ihre Ketten fallen ab. Dass das nicht immer so ist, sehen wir an Dietrich Bonhoeffer. Er hat auch gesungen und die Güte Gottes gelobt. Er war innerlich dadurch frei!  Er wusste um sein Ansehen bei Gott. Das hat ihn stark gemacht. So wurde er ein Zeichen, eine Ermutigung für Millionen von Menschen bis heute. Seine äußeren Mauern aber sind nicht gefallen. 
Singen und Loben lässt nicht alle unsere Mauern wanken. Aber immer wieder haben es Millionen von Christen erlebt durch alle Zeiten hindurch: Gott zu loben zieht nach oben! Wenn es echt ist, wenn es aus freien Stücken kommt. Das Gotteslob darf auch nicht  zur Verdrängung missbraucht werden, dass man wichtige Dinge nicht angeht, sich nicht mit seiner Not auseinandersetzt. 

Aber  wie viele von uns  haben das schon erlebt, wie der Blick frei wir, wie neue Kraft kommt, wie wir wieder mit Hoffnung leben, wenn wir Gott loben,  wenn wir uns vor ihn hin  stellen   und  ihm alles sagen, was er uns bedeutet! Wer Gott lobt, der wendet seine ganze tiefe Sehnsucht, die diese Welt uns ohnehin nie befriedigen wird, auf Gott. Bei ihm wird unsere Sehnsucht gestillt. Da kann man nur loben. 
Der Gefängniswärter schreckt hoch. 
Ein Erdbeben. Was ist mit den Gefangenen? Wären sie  alle verschüttet, das wäre nicht so schlimm. Aber wenn sie frei gekommen wären, das wäre sein Verderben. Sie würden ihn bestrafen, entlassen, vielleicht selber ins Gefängnis werfen. Er stürzt zu den Zellen. Alle Türen sind auf. Und es ist ruhig. Er zieht seine Waffe, er will sich in sein Schwert stürzen. Er hat nichts, mit dem er sich einer solchen Schmach, einem solchen Leiden gegenüber stellen könnte. „Was macht das Leben noch für einen Sinn, wenn ich alles verliere!“ Er hat doch diese Hoffnung nicht, die Paulus und Silas haben und vielleicht jetzt auch einige andere Gefangene. 
Sie sitzen noch alle in ihren Zellen. Keiner ist gegangen. Als hätten sie einen spannenden Film gesehen  und wollten nicht das Ende verpassen. Sie begreifen alle noch nicht, was da gerade passiert ist. Paulus und Silas beten still. Auch ihnen fehlen die Worte. „Tu’s nicht!“ ruft Paulus, als er sieht, dass der Wärter seine Waffen gegen sich richtet. „Wir sind alle noch hier!“ 
Ich kann mir  beim besten Willen  nicht vorstellen, was der Aufseher jetzt gedacht oder gefühlt hat. „Licht!“ ruft er. „Bringt das Licht her!“ sagt er den Wächtern. Es war zu dunkel. Er konnte nichts sehen. Und er findet die Gefangenen frei in ihren Zellen sitzen. Was fühlt man da?  Was denkt man da, wenn man sich gerade selbst töten wollte, wenn man aus der tiefsten Verzweiflung plötzlich sein Leben noch einmal neu bekommt? ... Habt ihr so etwas schon mal erlebt? 

Zitternd kniet der Aufseher vor Paulus und Silas. „Ihr Herren,“ sagt er zu den beiden Verprügelten, die immer noch im Dreck vor ihm sitzen. „Ihr Götter oder Engel oder was  ihr  seid:  Was muss ich tun, um gerettet zu werden?“ Die Gefangenen sind die Könige. Das erkennt er jetzt. Sie sind frei. Sie haben eine Kraft, die ihm fremd ist. Und sie  ermöglichen  ihm  durch ihr Verhalten,  weiterzuleben. „Was muss ich tun, um gerettet zu werden?“ 
Paulus und Silas erzählen ihm von Jesus. Er ist Römer, hat keine Ahnung vom Gott Israels. Aber er hat sich selber erkannt und an diesen beiden Männern die Kraft Gottes gesehen. 

Auch der Aufseher wird plötzlich frei. 
Er tut etwas, dass er sich gerade eben noch nie hätte denken können. Er handelt gegen seine Befehle. Er riskiert seinen Job. Er hilft den beiden auf, führt sie heraus bis in seine Wohnung.  Dort versorgt er sie und wäscht ihre Wunden. Seine Familie und seine Sklaven kommen hinzu. Die beiden Knackis machen eine Hausevangelisation. Sie erzählen von Gott, sie reden von Liebe, von Vergebung, von dem Gott, der zu uns gekommen ist, der in unser Leben kommen will,  sie reden vom Kreuz und dass Jesus Christus  auch  jetzt gerade mitten unter ihnen ist als der Auferstandene.“

Für alle Anwesenden ist das schon die zweite Jesuspredigt. Die erste Predigt war das Leben von Paulus und Silas, ihr Verhalten im Gefängnis, ihre Kraft im Leiden, ihr Lob zur Mitternacht. – Was ist das für ein Gott!? – Er lebt wirklich! Er achtet auf die Seinen. 
Der lebendige Gott mischt sich in unser Leben ein!  Alle lassen sich taufen. Das waren noch Zeiten. Keine Umwege. Keine Kompromisse. Alle wollen sofort zu diesem Gott gehören. Auch dann, wenn sie selbst vielleicht einmal dafür ins Gefängnis müssten. 

Was Gott schenkt, das ist immer mehr als alles Leid dieser Welt uns nehmen kann. 

Jetzt ist auch ihnen Jesus Christus eine so große Freude, eine so große Liebe, dass sie nicht fragen, was es sie kosten kann, dass sie nur noch ihm gehören wollen. Lukas, der Mitarbeiter von Paulus, der Arzt, der diese ganze Geschichte aufgeschrieben hat, er endet seinen Bericht mit den Worten: „Er und alle die seinen waren überglücklich, dass sie zum Glauben an Gott gefunden hatten!“ 

Amen. 

